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Deutschland

Bundeswehr

Teurer Witz
Bei kritischen Witzen über
Befehlshaberin Ursula von der
Leyen versteht die Bundes-
wehr keinen Spaß. Mitte No-
vember wurde gegen einen
Oberstleutnant eine Diszipli-
narbuße von 1500 Euro ver-
hängt. Er hatte Mitte Mai vor
Kameraden einer Kaserne in
Wildflecken scherzhaft ge-

sagt, die Soldaten sollten ihre
Kritik an der Verteidigungs-
ministerin entweder offen 
äußern „oder putschen“.
 Obwohl weder der Militärge-
heimdienst MAD noch die
Staatsanwaltschaft Schwein-
furt darin einen ernsthaften
Putschaufruf sehen, entschie-
den sich die Disziplinarvorge-
setzten für die harsche Geld-
buße. Der Oberstleutnant
will dagegen klagen. mgb

EU-Militärausschuss

Paris verhindert 
deutschen General
Frankreich hat mit einem
 ungewöhnlichen Personalma-
növer dafür gesorgt, dass ein
italienischer General den EU-
Militärausschuss leiten wird –
und nicht ein deutscher. Das
Gremium besteht aus den Ge-
neralstabschefs der Mitglieds-
länder und ist für die Um -
setzung der Gemeinsamen Si-
cherheits- und Verteidigungs-
politik verantwortlich. Als
aussichtsreichster Nachfolger
des bisherigen Vorsitzenden,
des griechischen Generals
Mikhail Kostarakos, war in
den vergangenen Monaten
 Erhard Bühler gehandelt wor-
den. Der Drei-Sterne-General
hat als Abteilungsleiter Pla-
nung im Berliner Verteidi-

gungsministerium die Zusam-
menarbeit der Bundeswehr
mit anderen europäischen
 Armeen vorangetrieben. Auf
seine Wahl hatte sich eine
Mehrheit des Gremiums be-
reits informell verständigt, 
als Frankreich überraschend
 einen eigenen Kandidaten
 nominierte – ausgerechnet an
dem Tag, als der französische
Präsident Emmanuel Macron
vor Studenten der Pariser Sor-
bonne in seiner Europarede
den Deutschen „eine neue
Partnerschaft“ vorschlug. Weil
sich die beiden größten EU-
Nationen Deutschland und
Frankreich nun gegenseitig
blockierten, nutzten die Ita -
liener die Chance und schick-
ten ihren Generalstabschef
Claudio Graziano ins Rennen.
Er wurde am 7. November in
Brüssel gewählt. ham

Gleichstellung

„Luft nach oben“
Christina Boll,
49, Forschungs-
direktorin am
Hamburgischen
WeltWirt-
schaftsInstitut,
über die
Schwierigkeit,

Gehälter von Männern und Frau-
en zu vergleichen

SPIEGEL: Die EU-Kommission
hat die Gehaltsunterschiede
zwischen Frauen und Män-
nern verglichen und vor we-
nigen Tagen gemeldet: In der
deutschen Wirtschaft verdien-
ten Frauen im Schnitt 22 Pro-
zent weniger pro Stunde als
Männer – Platz 26 von 28 EU-
Staaten. In Italien würden
Frauen nur 5,5 Prozent weni-
ger verdienen. Werden italie-
nische Frauen besser behan-
delt als deutsche?
Boll: Nein. Das Ergebnis zeigt
nur, da ss der Gender-Pay-
Gap nicht taugt, um Diskrimi-
nierung zu messen. Gleicher
Lohn ist eine wichtige Kom-
ponente, um Gleichstellung
im Arbeitsleben zu erreichen.
Aber man muss sich zugleich
die Erwerbstätigenquote an-
schauen. In Italien sind viel
weniger Frauen berufstätig.
SPIEGEL: Inwiefern spielt das
eine Rolle?
Boll: In Italien und vielen ost-
europäischen Ländern sind
die Hürden für Frauen viel
höher als bei uns. Es gibt dort
kaum Teilzeitarbeit. Klein-
kindbetreuung wird eher als
Privatsache betrachtet. Um in
den Arbeitsmarkt zu kom-
men, müssen Frauen so gut

verdienen, dass sie sich pri -
vate Kinderbetreuung leisten
können. Frauen, die diese
Hürde überspringen, ver -
halten sich meist ähnlich wie
Männer: Vollzeit arbeiten,
keine Elternzeiten.
SPIEGEL: Und die anderen
 bleiben zu Hause?
Boll: Für die Gender-Pay-
Gap-Statistik ist das günstig:
 Frauen, die nichts verdienen,
tauchen darin nicht auf.
SPIEGEL: Bemäkelt die EU-
Kommission Deutschland
also zu Unrecht?
Boll: Nein, es gibt noch Luft
nach oben. Teilzeit bringt
Frauen in den Arbeitsmarkt.
Aber bei uns werden sie
 dafür oft abgestraft – nicht so
sehr, wenn sie annähernd
Vollzeit arbeiten, aber für
die sogenannte kleine Teil-
zeit mit weniger als 60 Pro-
zent dessen, was im Betrieb
üblich ist.
SPIEGEL: Was bedeutet das?
Boll: Sie erzielen dann
schlechtere Stundenlöhne.
Studien zeigen allerdings,
dass zum Beispiel Lehrerin-
nen weniger betroffen sind
als Mitarbeiterinnen in Ban-
ken, Versicherungen, An-
waltskanzleien oder Unter-
nehmensberatungen.
SPIEGEL: Woran liegt das?
Boll: Vermutlich auch an der
Arbeitskultur. Wir müssen
fragen: Warum geht eine
Stundenreduzierung im öf-
fentlichen Dienst eher ohne
Einbußen im Stundenlohn, in
der Privatwirtschaft meist
aber nicht? Und wir könnten
in die Niederlande schauen,
dort gibt es diese Teilzeit -
strafen in weit geringerem
Ausmaß als bei uns. bel
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Satellitentransport mit „Ariane 5“-Rakete in Kourou 2015

Bundesnachrichtendienst

Spionage aus dem
All in fünf Jahren
Das Satellitenprogramm des
Bundesnachrichtendienstes
(BND) namens „Georg“ geht
frühestens Ende 2022 in Be-
trieb und umfasst zunächst
zwei Satelliten, wie aus Si-
cherheitskreisen verlautet.
Mit dem 400 Millionen Euro
teuren Projekt hat die Bun-
desregierung Anfang Novem-
ber das Bremer Raumfahrt -
unternehmen OHB beauf-
tragt. Die elektrooptischen
Satelliten sollen in der Lage

sein, „quasi jeden Tag von je-
dem Ort der Erde hochaufge-
löste Bilder zu liefern“, sagte
ein mit dem Projekt Vertrau-
ter. Damit lässt sich ein Auto
erkennen, nicht jedoch des-
sen Kennzeichen entziffern.
Bislang sind die Deutschen
auf Bilder kommerzieller An-
bieter oder befreundeter Ge-
heimdienste angewiesen. Der
BND müsse in der Lage sein,
Informationen „schnell und
eigenständig“ zu beschaffen,
um „unabhängige und aktuel-
le Lageeinschätzungen ab -
geben zu können“, teilte der
Geheimdienst mit. kno, mba


